Donnerſtag, 
am 17. December 
1846. 


15. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22, Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen wöchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtämtern, 


ansiger 


für 
Geist, Mumor, Satire, Poesie, Welt- und Bolksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


Wanderungen beiten aufmerffam zu machen und durch Mitthei⸗ 

i * lung von Einzelnheiten, wie von dem Eindruck, den 

1 ann das Werk auf uns gemacht hat, das Verſtändniß zu 
. foͤrdern und zu weiteren Betrachtungen und Pruͤfungen 

anzuregen. Wir haben es daher mehr mit Kunſtfreun⸗ 
den als Kunſtkennern zu thun. Der Kunſtkenner, wenn 
anders feine Kennerſchaft keine eingebildete iſt, ſondern 
auf ſoliden Grundlagen beruht, bedarf keines Fuͤhrers, 
der Kunſtfreund aber, der ſich von dem Gewuͤhl des 
alltaͤglichen Lebens in den heiteren Räumen der Kunſt 
erholt, läßt 'ſich gern an dieſe oder jene Schoͤnheit 
erinnern, die das ungeuͤbte Auge unentdeckt, ließ. 
Erinnern, ſagen wir, vollkommen einverſtanden mit 
dem Ausſpruche Conti's, daß der in das Kloſter ges 
hört, der erſt auf des Malers Ausſpruch wartet, um 


Am vergangenen Sonntag iſt die laͤngſt erſehnte 
Kunſtausſtellung eroͤffnet worden, und man fieht taͤglich 
biefige und fremde Kunſtfreunde die Räume des gruͤ⸗ 
nen Thor-Saales durchwandern, der ſich ſo vortreff⸗ 
lich zu einer Kunſtausſtellung eignet. Indem wir auch 
unſere Leſer einladen, uns auf einigen Wanderungen 
daſelbſt zu begleiten, muͤſſen wir einige einleitende Be⸗ 
merkungen vorausſchicken. 

Ueber die meiſten der ausgeſtellten Kunſtwerke 
ſind bereits, abgeſehen von einzelnen in verſchiedenen 
Zeitſchriften zerſtreuten Bemerkungen und der bereits „in, Sea R ind a 
in dieſen Blättern Öfters erwähnten Schrift von L. = a ee daß in der drama: 
Koſſak, er 9 0 Spenerſchen und 1 3 tiſchen Poeſie der vorzuͤgliche Ausdruck der Richtung 
nen Preuß. Zeitung mehr oder minder ausfuͤhrliche und 705 Ri 1 | 
roh Kritiken vorhanden. Wir wer e Gelegen⸗ 9 weine ee die Zeit een fe gilt 
111 n e dee de Jer dies auch, obwohl in beſchraͤnkterem bn von der 

W 5 ; „June, Malerei und Plaſtik, und wie man den Character und 
e e, dense e, gain n ee Sıbungefue oe Mann ss e 
\ 4 5 2 Bi i 110 t fih auch von 
ſelten und kurze Zeit zu dieſem Beſuch kommen konnen, ee Zeit 710 auf die In⸗ 
auf die vorzuͤglichſten Werke und ihre beſondern Schoͤn⸗ trieffen „welche ſie va verfolgt, mit Belimmt: 
beit fließen. Natuͤrlich tritt die Richtigkeit dieſer 
Bemerkung in der Hiſtorien- und Genremalerei am 
meiſten hervor, und gerade auf dieſes Verhältniß der⸗ 
ſelben wird ſich unſere Aufmerkſamkeit zumeiſt richten 


„) Wir bemerken, daß wir außer dieſen Wanderungen, gern 
bereit ſind, Beſprechungen einzelner Bilder aufzunehmen, 
wenn ſich dieſelben ſonſt für. dieſe Blätter eignen ſollten. 


N. 


muͤſſen. Man wird nur einen Beweis mebr für die 
Wahrheit dieſer Behauptung beibringen, wenn man 
dagegen die fo zerſplitterte und zum Theil krankhafte 
Richtung einwendet, welche die Malerei genommen 
hat. Denn, wer wollte und koͤnnte es in Abrede 
ſtellen, daß auch die Gegenwort, waͤhrend auf der 
einen Seite der Trieb nach Vereinigung maͤchtig in 
ihr hervortritt, auf der anderen Seite an nachtheiliger 
Zerſplitterung der edelſten Kräfte und an krankbaften 
Neigungen leidet, in denen viele edle und ſchoͤne 
Anlagen zu Grunde gehen?! Viele Bilder, denen das 
Letzte beſonders gelten wuͤrde, ſind von Berlin nicht 
mit nach Danzig gekommen, woruͤber wir uns nicht 
zu beklagen haben. — Der Geſammteindruck, den ein 
erſter Beſuch auf uns gemacht hat, iſt ein angenehmer 
und befriedigender. Es iſt nicht allein vielerlei vor⸗ 
banden, ſondern auch Vieles, was auf Beifall gerech⸗ 
ten Anſpruch hat. Der Katalog enthaͤlt mit Einſchluß 
der Handzeichnungen, Bildwerke und einiger Gegen: 
ſtaͤnde der Kunſtinduſtrie uͤber 350 Nummern, und 
wir werden bei vielen derſelben wit Freude verweilen, 
glauben aber dieſe kurze Einleitung nicht beſſer be⸗ 
ſchließen zu koͤnnen, als damit, daß wir dem hieſigen 
Kunſtverein und namentlich dem thaͤtigen Vorſtande 
deſſelben den waͤrmſten Dank fuͤr den reichen Genuß 
ſagen, der durch dieſe Ausſtellung den Bewohnern 
Danzigs und der Umgegend bereitet wird. 


(Fortſetzung folgt.) 


Fragen und Antworten. 
Von Theodor Drobiſch. 


Fr. Aus welchem Grunde koͤnnte ſich der Todten⸗ 
graͤber Kuͤnſtler nennen? 

Antw. Weil er einen Grabſtichel fuͤhrt. 

Fr. Wann iſt fuͤr einen geiſtreichen Mann der 
beſte Beſuch einer Conditorei? 

Antw. Des Abends, denn fruͤh ſind noch ſo 
viel Windbeutel da. 
Fr. Welchen Ton konnte Napoleon nicht ver⸗ 
tragen? eh. 

Antw. Den Wellington. 

Fr. Wo findet man bei vielen Sängern oft die 
meiſte Staͤrke? 

Antw. In ihren Vatermoͤrdern. 

Fr. Warum ſind viele Theaterenthuſiaſten ganz 


berauſcht, wenn ſie den Operngucker vor der Naſe 


haben? 
Antw. Weil ſie dann ſo tief ins Glas gucken. 
Fr. Wo muß es oft ganz entſetzlich ſpuken? 
Antw. In den Geldbeuteln leichtfertiger Men: 
ſchen, denn da haͤlt ſich nicht gern ein Groſchen die 
Nacht uͤber auf. 
Fr. Jawiefern gewaͤbren die Sperrfige im Theater 
dem Publikum eine Entſchaͤdigung? 


Antw. Wenn die Stuͤcke ſchlecht gehen, ſo 
klappt's doch wenigſtens hier. 

Fr. Warum muß das große Loos trotz ſeiner 
150,000 Thaler dennoch von kleinem Umfange ſein? 

Antw. Weil es vielen Leuten im Kopfe herum⸗ 
geht. . 

Fr. Wann muß ſich der Mann büten, daß ihm 
die Frau nicht umſchlägt? 

Antw. Weng er ihr ein Umſchlagetuch ab: 
ſchlaͤgt. 

Fr. Wann wirft man im wahren Sinne des 
Wortes das Geld zum Fenſter hinaus? 

Antw. Wenn auf der Straße Muſikanten blaſen. 

Fr. Wer iſt der ruhigſte Mann im Orcheſter? 

Antw. Der Klarinettiſt, denn er hat waͤhrend 
ſeiner Thaͤtigkeit immer ein Blatt vorm Mund, und 
muß ſtets den Schnabel halten. 

Fr. Warum haͤngt im Theater der Kronleuchter 
uͤberm Parterre? 8 i 

Antw. Weil der Director weiß, daß er vom 
Parterre von Zeit zu Zeit ſein Fett bekommt. 

Fr. Warum verrichten die Friſeurs ihr Geſchaͤft 
ſchon des Morgens? 

Antw. Weil fie wiſſen, daß die Haare früh: 
zeitig ausgehen. 3 


Miscellen. 

Der Dichter Alwin Reimbold, deſſen „Lyriſche 
und dramatiſche Dichtungen“ vor Kurzem bei F. A. 
Brockhaus“ erſchienen ſind, hat im Auguſt, wie die 
Augsb. Allg. Ztg. erzaͤblt, ein tragiſches Ende gefun⸗ 
den. Ein jüdiſcher Waſſertraͤger zu Lemberg will aus 
einem Brunnen Waſſer ſchoͤpfen, als er das Ungluͤck 
hat, in die Tiefe binabzuſtürzen. Auf die Nachricht 
hiervon eilt Reimbold herbei, drängt fi durch die 
zahlreich verſammelten Umſtehenden und, die Pflichten 
gegen Weib und Kind vergeſſend, folgt er nur den 
Pflichten des Menſchen. Die Umſtehenden, unter denen 
ein Hochherziger für die Rettung des Retters ſelbſt 
einen hohen Preis ausgeſetzt hatte, harren vergebens 
eines Erfolges; nach einiger Zeit gelingt es, zwei 
Koͤrper aus dem Brunnen zu ziehen, aber beide ohne 
Leben, es ſind die Leichen des Waſſertraͤgers und des 
edlen Dichters. Aerztliche Huͤlfe kam zu ſpaͤt. Nach 
einigen Tagen beſtattete ein unabſehbarer Zug die 
Leiche des ungluͤcklichen Dichters zur Ruhe. In dem 
Leben Reimbold's iſt die verhaͤngnißvolle Rolle merk⸗ 
wuͤrdig, welche die Zahlen 8 und 18 ſpielen. Alwin 
Reimbold iſt 1818 zu Celle im Hannoͤverſchen geboren, 
mit 18 Jahren trat er 1836 eine Kadettenſtelle im, 
oͤſterreichiſchen Militairdienſt an; nach 8 Jahren ver⸗ 
ließ er ſeine Lieutenantsſtelle und ſtarb im Auguſt, 


| im achten Monat diefes Jahres, 28 Jahre alt. Der 


Dichter hinterlaͤßt eine huͤlfloſe Wittwe und zwei Kin⸗ 


der, die in ihm den alleinigen Ernckhrer verlieren. 
Nachdem Reimbold den Officierdienſt verlaſſen, bereiz 
tete er ſich vor, eine Poſtſtelle zu uͤbernehmen, und 
halte Ausſicht, eine ſolche bald anzutreten, als ihn 
der Tod ereilte. 5 


Unter den vielen frieſiſchen Volksſagen, welche der 
Reiſende Kohl geſammelt hat, wollen wir einer erwaͤh⸗ 
nen. „Wenn die Sonne untergebt — das iſt der we⸗ 
ſentliche Inhalt dieſer Sage — ſo wird ſie von einer 
Schaar himmliſcher Jungfrauen aufgefangen, welche 
die leuchtende Kugel mit Meſſern und Scheeren in 
kleine Stucke zerſchneiden, die fie als funkelnde Bälle 
den himmliſchen Junggeſellen zuwerfen, welche am oͤſt⸗ 
lichen Ende der Erde darauf warten, und dieſelben 
uͤber der Erde hinweg den Jungfrauen wieder zuſpielen. 
Des Spieles muͤde, ballen ſie endlich die Sterne wieder 
zu der großen Feuerkugel zuſammen, welche dann von 
den Jungfrauen bis zum Rande der Erde emporge— 
tragen wird, und vermittelſt des Schwunges, den man 
ihr dort giebt, den neuen Lauf bis zum weſtlichen 
Horizonte vollendet. ö 


Was doch der 1846r vermag! In einem 
anſehnlichen Staͤdtchen der Pfalz gab's vor etwa 
vierzehn Tagen Abends um balb 11 Uhr Feuerlaͤrm. 
Es dauerte lange, ſehr lange, bis eine Spritze an 
die Brandſtaͤtte kam. Endlich, nach langem Harren, 
kommt — was glauben unſere werthen Leſer? — ges 
fuͤhrt von einer hoͤchſt begeiſterten Schaar, den Spritzen⸗ 
Commiſſair an der Spitze, bei bellſtem Mondſchein, 
ein — Leichenwagen angerollt. Das klingt maͤbrchen⸗ 
haft und doch iſt es wahr. Es verhaͤlt ih fo: Durch 
den Feuerlaͤrm aus dem Schlaf, oder wahrſcheinlich 
aus dem ſuͤßen Wohlbehagen bei dem Freund 46r auf- 
geſchreckt, eilte die Spritzen mannſchaft nach dem Spritzen; 
Lokal, ergriff im Dienſteifer und in Begeiſterung den 
neben der Spritze in einer Remiſe ſtehenden Leichen⸗ 
wagen ſtatt jener und eilt damit der Brandſtätte zu. 
Doch ein wahrſcheinlich Unbegeiſterter klaͤrte noch zeitig 
den Irrthum auf und verbütete dadurch die Ausfuͤh⸗ 
rung einer tragi-komiſchen Scene. Daß die Spritzen⸗ 
mannſchaft ordnungsgemaͤß oben aufgeſeſſen habe, wollen 
wir vorläufig in Zweifel ſtellen, bis darüber nähere 
und beſtimmtere Nachrichten einlaufen. 

Sonderbare Meßanzeige. In einem Leip⸗ 
ziger Lokal-Anzeiger lieſ't man folgende Annonce: Ich 
Unterzeichneter habe ſtets mit meinem Bruder in ſehr 
feindſeligen Verhaͤltniſſen geſtanden. Da nun mein 
Bruder geſtorben, und mir fein vollſtaͤndig aſfortirtes 
Lager als Erbe zugefallen iſt, ſo bitte ich ein hochver⸗ 
ehrtes Publikum inftändig, mir fo bald als möglich 
Alles um einen Spottpreis abzunehmen, was mich 
an den Verhaßten erinnern koͤnnte. So wohlfeil wird 
gewiß nicht mehr gekauft, und gebe ich noch auf 


1213 


ungluͤcklicher Weiſe. 


zwei von ſeinen Artikeln einen dritten von meinen 
eigenen umſonſt! S. G. Söhne. 


Ein Komoͤdienzettel vom Jahre 1819 lautet: 
Karlsſtadt, 10. Juli 1819. Zum Vortheile des Herrn 
Ignaz Viol und feiner 18jaͤhrigen Tochter Ludmilla: 
„Menſchenbaß und Reue,“ ein neues, hier noch nie 
geſehenes Trauerſpiel von dem gefallenen Kotzebue, 
Daſſelbe iſt in fünf Acten nebſt 
einem Prolog, welchen Herr Viol zu Ende ſeparat 
halten wird. Hoher, gnaͤdiger Adel, loͤbliches Militair, 
verebrungswuͤrdiges Publikum! Viele dringende Schul: 
den ſetzen uns in die zwar angenehme Verlegenbeit 
unſerer Gläubiger, daß wir nicht weiter reifen konnen. 
Ich ſpiele den Greis, meine Tochter die Eulalia, laſſen 
Sie uns deshalb nicht untergehen. Menſchenhaß kennen 
die Bewobner dieſer Stadt nicht, noch weniger eine 
Reue, daß wir uns hierher verirrten. Wir bitten daher 
um Zuſpruch. Es bleibt uns doch nichts. Deren ge: 
borfamfter Ignaz Viol, von Zara, und, feine Tochter 
Ludmilla. 


Die Lobnkutſcher Wien's gaben ihrem aͤlkeſten 
Collegen ein Feſtmahl. Alles erſchien in Staatslivree, 
und fuhren in ihren beſten Wagen ibre Familien nach 
einem Gaſthofe vor dem Thore, nur der alte Martin 
mußte wegen ſeiner Armutb in einem ſchlechten Wagen 
feine betagte Ehehälfte fahren. Nach dem Schmauſe, 
als man wieder den Ruͤckweg antreten wollte, fand der 
alte Mann ftatt feiner alten Kaleſche eine praͤchtige 
Kutſche mit zwei feurigen Rappen vor der Thuͤre, die 
ihm von ſeinen Collegen geſchenkt wurden. Voller 
Freude und Ruͤhrung beſtieg er das neue Fahrzeug, 
die Uebrigen folgten, und ſo fuhr der ganze Zug mit 
Jubel nach der Stadt zuruͤck. 

Ip Ungarn waren in einer abgelegenen Muͤhle 
zwei Gewehre geſtoblen. Da es einige Tage darauf 
Nachts an der Thuͤre pocht, ſo glaubt die Muͤllerin, 
daß es wieder Rauber feien, bewaffnet ſich und ihre 
Burſchen, und laͤßt die Thüre öffnen, wartet aber 
die Anſprache des Eintretenden gar nicht ab, fondern. 
ſchlaͤgt mit dem Beil auf ihn los, ein Burſche ſchießt 
auf ihn, ſo daß der Ungluͤckliche augenblicklich feinen. 
Geiſt aufgab. Bei näherer Unterſuchung ergab es fi, 
daß es kein Raͤuber, ſondern ein fremder Muͤller war, 
der der Muͤllerin Getreide zum Kauf anbieten wollte. 


Narr und Dichter. 
Die Dichter, ja, das raum’ ich ein, 
Sind alle Narren, groß und klein. 
Doch wiſſe Du, daß Du kein Dichter biſt, 2 
Weil jeder Narr nicht gleich ein Dichter iſt. B. 
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Reise um die Welk. 


* * 


„Den Mitgliedern des Chors und des Orcheſters der 
Koͤnigl. Oper in Berlin iſt dieſer Tage eine große Freude zu 
a geworden, indem der Generals Muſikdirektor Meyers 

beer ſein ganzes, 3000 Thaler betragendes Jahrgehalt unter die⸗ 
ſelben vertheilen ließ. Einzelne Perſoͤnlichkeiten haben auf dieſe 
Weiſe eine größere Unterftügung empfangen, als ihre volle Mo⸗ 
natseinnahme betraͤgt. Herr Meyerbeer iſt bereits nach Wien ab⸗ 
gegangen; ihm wird der Dank aller Derer folgen, welchen er den 
Weihnachtsbaum auf ſo edelmuͤthige Weiſe erhellte. 

** Die Wichtigkeit der Zeitfragen auf dem Boden des 
Rechts und fuͤr das richterliche Verfahren hat die Berliner 
Richter veranlaßt, ſich zu einer Geſellſchaft zu vereinigen, welche 
in woͤchentlichen Zuſammenkuͤnften obige Fragen beſpricht. Moͤch⸗ 
ten ſich nun auch die Advokaten und Juſtiz-Commiſſarien zu 
einem Corps conſtituiren, ein Schritt, der fuͤr die ganze Haltung 
und die Bewehrung der Ehre der Advokatur von dem bedeu⸗ 
tendſten Einfluß ſein muͤßte, ſobald man auch einen Discipli⸗ 
narrath erwaͤhlte. 

„ Das Brand⸗Ungluͤck, welches im vorigen Monat 
Berlin heimſuchte, hat ſich in der Nacht zum 10. d. M. in 
Stettin wiederholt. Das Feuer verbreitete ſich im Innern eines 
Hauſes mit ſolcher Heftigkeit, daß bald alle Treppen verbrannt 
waren. Mann und Frau mußten zum Fenſter hinausſpringen, 
die Frau ſtarb in Folge ſchwerer Verletzung noch am ſelben Vor⸗ 
mittag, und der Mann liegt lebensgefährlich darnieder. 

„Ein Brigade⸗Commandeur in Köln ſendet feinen Schrei⸗ 
ber 15 die Hauptkaſſe, um den Monatsſold (circa 250 Rthr,) 
zu holen. Der Schreiber empfaͤngt das Geld, begiebt ſich aber 
damit auf die belgiſche Eiſenbahn und — iſt bis jetzt nicht wieder 
geſehen worden. 

„ Die Berliner Spenerſche Ztg. theilt einen Bericht über 
die Versammlung des Guſtav-Adolph-Vereins vom II. 
Oechr. mit, die ſich mit uͤberwiegender Majorität für die Zulaſſung 
des Dr. Rupp erklärt hat. Der Vorſitzende, Oberbürgermeiſter, 
Geh. Reg. Rath Krausnick, wird ſeines parteiiſchen Benehmens 
wegen ſcharf getadelt. 

** In der Sitzung des Berliner Gerichtshofes kamen 
sechs zehn verſchiedene Anklagen wegen Bettelns, Landſtreicherei 
und Arbeitsſcheu vor, die ſaͤmmtlich auf Grund des Geſetzes vom 
6. Januar 1843, welches Gefaͤngniß bis zu ſechs Wochen, oder 
Strafarbeit bis zu ſechs Monaten beſtimmt, erhoben waren. 

„„ Dr. Berthold Auerbach, der geiſtreiche Verfaſſer 
der „Schwarzwalder Dorfgeſchichten,“ hat ſich in Breslau mit der 
Tochter des Lotterie-Einnehmers Schreiber verlobt. Wir wuͤnſchen, 
daß er ein großes Loos gezogen hat. 5 

** Ein Kaufmann in Berlin ging eines Morgens aus, 
und Abends zurückkehrend, findet er feine Thüre offen, die Com⸗ 
mode erbrochen, und aus derſelben Kleidungsſtücke, Ringe und 
Süberzeug entwendet. Als er zwei Tage darauf eben zu ſeinem 
Hauſe hinaustritt, bemerkt er einen jungen Menſchen, der Klei⸗ 
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16 Sh. die Tonne) täglich circa 6245 Pfd. St. koſten. 
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dungsſtuͤcke von ihm und auch feine Stiefel traͤgt. Deſſelben 
Tages führt unſern Kaufmann ein Geſchaͤft in ein Haus, wo er 
einen Menſchen mit ſeinen Ringen und einer ihm gehoͤrigen Weſte 
antrifft; vor einem Kleiderladen findet er endlich noch eine zweite 
Weſte, und nach genauerem Suchen die uͤbrigen vermißten Klei⸗ 
dungsſtuͤcke, welche er natürlich alle mitnahm. (2) Die Diebe, ſowie 
die Hehler ſind zu ſchweren Strafen verurtheilt, und der Beſtohlene 
kam diesmal mit dem bloßen Schrecken davon. 

„ Ein Landgeiſtlicher in Frankreich hat durch Beobach⸗ 
tung und Nachdenken herausgebracht, wo Waſſer in der Erde zu 
finden ſei, er weiß es mit ſolcher Beſtimmtheit, daß er auf einem 
Spaziergang die waſſerreichen Stellen, und wie tief man graben 
muͤſſe, angiebt. Der merkwürdige Waſſerfinder iſt geneigt, eine 
Schule zu errichten, in der er binnen drei Monaten ſeine Kunſt 
zu lehren verſpricht. 

„Einer der Vormüͤnder des minderjährigen Königs 
der Moskitos iſt gegenwärtig in Berlin, um zu erfahren, was 
es mit den preußiſchen Ankaufsplaͤnen in dem Moskikolande für 
eine Bewandtniß habe. Er verſteht kein Wort deutſch, aber 
engliſch und franzoͤſiſch. 

„ In der Times berechnet Jemand die in der britiſchen 
Marine verwendeten Dampfwaſchinen auf 38,938 Pferdekräͤfte, 
die, zu 50 Pfd. St. die Pferdekraft, 1,946,900 Pfd. St. ge⸗ 
koſtet hätten, dazu 5 pCt. für die Reſerveſtuͤcke, macht zuſammen 
2,044,245 Pfd. St. Um dieſelben in Bewegung zu ſetzen, ſind 
a 10 Pfd. Kohlen für die Pferdekraft pr. Stunde, taglich 4172 
Tonnen, erforderlich, die zum Durchſchnittspreiſe in den verſchie⸗ 
denen Theilen der Erde zu 30 Sh. die Tonne (in England iſt 
der kontrahirte Preis bei Lieferungen an die Regierung jetzt circa 
Wuͤrde 
die ganze Dampfflotte vier Monate unausgeſetzt gebraucht, fo 
verurſachte das eine Ausgabe von 763,476 Pfd. St. fuͤr Kohlen, 
38,528 Pfd. St. fuͤr Oel, Fett u. dergl. und 450,000 Pfd. St. 
nach gewöhnlicher Veranſchlagung für Reparaturen, oder zuſam⸗ 
men 1,252,000 Pfd. St. 

Man ſchreibt aus Dresden: Vor einigen Tagen kam 
— ie das Tageblatt berichtet — ein preußiſcher Commerzienrath 
S. mit der ſächſiſch⸗ ſchleſiſchen Eiſenbahn hier an und hatte nichts 
Eiligeres zu thun, als ſofort in das Albertsbad zu gehen und 
im Bade ſich die Adern zu oͤffnen. Er ward aber noch lebend 
gefunden, und ärztliche Huͤlfe hat ihn bereits außer Gefahr ge⸗ 
bracht. Aus einigen bei ihm gefundenen Briefen geht hervor, 
daß er wegen Ausfüllung zweier nicht unbedeutender Defecte 
(man ſpricht von 16,000 Thalern, die vermuthlich zu Eiſenbahn⸗ 
Kaſſen gehörten) gedrängt wurde, und man findet hierin die Bes 
weggründe des verzweifelten Schrittes. 8 

„Der ruͤhmlichſt bekannte Appert iſt in Berlin um die 
Erlaubniß eingekommen, Vorleſungen uͤber das pennſylvani⸗ 
ſche Gefaͤngnißſyſtem zu halten. In Muͤnchen ſind ihm 
dieſe geſtattet worden. 


Hierzu Schaluppe a 


Schalnppe zum 


M. 151. 


0 


Inſerate werden a 12 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Am 17. December 1846. 


der Leſerkreis des Blates iſt faſt in allen 
Orten der Provinz und auch daruͤbe hin! 
aus verbreitet. 


Die Zerſtörung Jeruſalems. 
Oratorium von Ferd. Hiller. 


Dies Werk wurde am 1. Dezember vom Geſang: 
vereine im Gymnaſium mit Clavierbegleitung unter Leitung 
des Herrn Ober⸗Organiſten Markull ausgefuͤhrt, und die 
Leiſtungen des Chores ſowohl, wie der Soliſten, unter denen 
einige ſich ſehr vortheilhaft auszeichneten, konnten den richti⸗ 
gen Anforderungen genuͤgen. Leider war in Folge einiger 
Mifverftändniffe der Beſuch ein fo geringer, daß der wohl⸗ 
thätige Zweck dabei fuͤr diesmal verfehlt worden iſt. Ueber 
das Werk ſelbſt werden, da es noch neu iſt, einige Worte 
wohl nicht uͤberfluͤſſig fein. — Der Componiſt, dem man 
in früheren Jahren ein zu ſchnelles Uebergehen aus einem 
Style in den andern, von S. Bach bis Beethoven, nach⸗ 
fagte, bat in dieſem Oratorium als dem Werke eines rei⸗ 
fenden Genius nicht ohne Gluck die verſchiedenen Style zu 
vereinigen gewußt, wenngleich der Beelhoven⸗Schubert'ſche 
vorherrſchend iſt, und naͤchſtdem der „Paulus“ 
des F. Mendelsfohn » Bartholdy (dem er das Werk ger 
widmet hat) von entſchiedenem Einfluſſe geweſen zu fein 
ſcheint. Schade, daß der Text (von Dr. Steinheim) der 
Muſik ſo ſehr wenig entgegenkam, oft ſogar ihr hinderlich 
in den Weg trat, wie z. B. der matle Schluß in Jere⸗ 
mins Recitative No. 3., in Zedekig's Arie No. 11. und 
ſonſt. Die Ungefuͤgigkeit mancher Textes Phraſen (eine 
Folge der neuerlich Mode gewordenen Abneigung der Orato⸗ 
rlen⸗Componiſten gegen thythmiſche und gereimte Anordnung 
des Textes, aus ſehr ungenügenden Gründen), bat auch hier 
manche auffallende Declamation veranlaßt, wie z. B. „ 11: 

Mein Leben lieget unter Löwen, 
oder im Chor N 26: 

f des Allmaͤchtigen bleibet. 

Freilich kommt Einiges der Art auch ſchon im Paulus 
vor, in alteren Oratorien nur am Schluſſe einer Nummer. 
Einige gar zu altteſtamentliche Ausdrucke des Textes (es 
wird Gott gereun des Uebels, das er geredet; — Iſrael 
bleibt feinem Gotte angetraut, es bleibt Jehovah's Braut), 
ſo wie die Nennung des Namens Jehovah, haͤtten leicht 
vermieden werden koͤnnen. Auch vermißt man im ganzen 


Texte die Oeutlichkeit des Zuſammenhanges, und ſchon des⸗ 


wegen find die meiſten Recitative, in denen weder eine 
erzaͤhlende Expoſition, noch eine Reflexion von Bedeu⸗ 
tung enthalten iſt, unbedeutend ausgefallen mit Aus⸗ 


feines Freun, 


nahme jedoch der Worte des Jeremias in No. 3., 14 und 
45, fo wie der Verkündigung des Heroldes in No. 20., 
welche einer recht ſonoren Baßſtimme vortheilhaft iſt. Unter 
den Arien ſcheint die erſte des Jeremias (n 42) ſehr 
mannigfaltig inſtrumentirt zu ſein, und daher konnte ihre 
Wirkung nicht völlig beurtheilt werden; ſchoͤn iſt aber jeden⸗ 
falls die in No. 33: „Um Juda trag ich ſchweres Leid“ 
(eis-moll) wo das tiefgebeugte Gemuͤth des Propheten ſich 
melodiſch und rhythmiſch in der Muſik manifeſtirt, und dann 
der zweite, teoͤſtende Theil (in eis-dur): „Doch Gott, der 
große Wunder thut“, eigen vortrefflichen, nur etwas zu 
kurzen Gegenſatz dazu bietet. Weniger bedeutend iſt das 
Klagelied No. 41. Von der Tenor- Arie des Königs No. 
11 ſprach ich ſchonz es fehlt ihr zu ſehr an einem rhyth⸗ 
miſchen Grundſyſtem. Die andere, No. 28., ſcheint etwas 
zu weltlich, wie überhaupt der 8 Takt in Oratorien nur 
ſelten am rechten Otte fein dürfte, Schoͤn iſt das klagende 
Duett No. 24 mit einer Altſtimme: „O wär” mein Haupt 
eine Waſſerquelle“, angemeſſen und doch zugleich wohllau⸗ 
lend, voll einzelner Schoͤnheiten. Noch wirkſamer durch 
Melodie und Characteriſtik iſt das Duett des Koͤnigs mit 
Itremias No. 37., wo Jener (in dolce) feine elegiſch⸗ 
frommen Gefuͤhle darlegt, diefer den Zorn des unerbittlichen 
Jehovah (in forte) verkuͤndigt; unſtreitig eine der gelun⸗ 
genſten und ſchoͤnſten Nummern. Die Alt⸗Partie (Hanna, 
eine alte Jüdin) iſt eigentlich unweſentlich, doch iſt das 
Arioſo No. 17. recht ſchoͤn, gleich dem genannten Duett 
mit Tenor. Die Sopran x Partie ( Königin ) iſt eine jener 
wuthenden, der Vernunft und ihren Mahnungen feindlichen, 
und will einen ſehr dramatiſchen Vortrag, um recht zu 
wirken; fo z. B. No. 21. Das Recitativ No. 38., worin 
die Königin befiehlt, Jeremias einzukerkern und dieſer bloß 
ſagt: „O Herr, nun bin ich gar dahin“, iſt allzu kurz, um 
einigen Eindruck zu machen. Die Arie einer „Jungfrau“ 
No. 7. iſt nicht bedeutend. Schade, daß es an kraͤftigen 
und größeren Enſembles hier ganzlich fehlt. Die Choͤre 
find zum Theil recht wohl gelungen, nus einige etwas zu 
lang, wie gleich der großartige im Anfange, der fugitte 
No. 19. Der trauernde No. 39. iſt nicht von Bedeutung; 
viel ſchöner ſind die andern dieſer Gattung, No. 8: „Eine 
Seele, tief gebeuget“, mit dem Baſſe allein im piano be⸗ 
ginnend; No. 15: „Wit zittern ob des Seher's Draͤun“, 
No. 31: „Mit diefen Düften ſteige“; am Schoͤnſten wohl 
der Trauerchor No. 44: „ Wit ziehn, gebeugt, das Joch 
auf unſerm Nacken.“ Schade nur, doß alle dieſe Chöte 


einen gemeinfamen Fehler haben, nämlich den ſchroffen Ge⸗ 
genſatz der dynamiſchen Zeichen ohne weſentlichen Grund. 
So folgt in No. 1. auf pp ſogleich f, ebenſo iſt nicht 
einzuſehn, warum in den Worten in Ne. 8. „iſt Jehovahs 
liebſtes Opfer, und verſoͤhnet feinen Zorn“, der erſte Theil 
ff. der zweite pp vorgetragen werden muͤßte; ebenſo wechſeln 
dieſe Zeichen bei gleichbedeutenden Worten zweimal in No. 
15., ſechsmal in No. 31. Auch in No. 44 find die Worte: 
„Verlaß uns nicht auf immer“, welche eine ſehr limitirte, 
gleichſam reſignirende Bitte enthalten, unrichtig im fl gege⸗ 
ben, gleich hinter einem pp; beabſichtigte der Componiſt 
hier einen ſtarken Gegenſatz, fo hätten ſich ja ohne große 
Muͤhe die Textesworte dem fuͤgen laſſen. Der Marſch 
No. 9. iſt nur dem Rhythmus nach kriegeriſch, die Hat: 
monie dagegen zu bunt, und die Melodie zu unbedeutend, 
als daß man glauben koͤnnte, ein zu Luft und Freude ger 
ſtimmter Hof haͤtte daran Gefallen gefunden. Gut iſt der 
folgende heitere Chor in Anfang und Ende, dagegen klingt 
das fugirte Thema der Mitte etwas zu trivial, und ſtellen⸗ 
weiſe paſſen die Harmonien nicht recht zum Character. 
Aehnliches gilt von dem leidenſchaftlichen Chore No. 22: 
„Verraͤther!“ wo gegen den Schluß hin ebenfalls die Worte: 
„Tod ſei fein Loos“ zweimal vieleher bedauernd als wuͤthend 
herauskommen. Der aufgeregte Chor No. 27: „Schon 
brauſen fie daher“, ſtark inſtrumentirt und voll dynamiſcher 
Zeichen, enthält im Baß zu lange chromatiſche Gänge für 
dies Tempo und der ſich langſam hinziehende Schluß; 
„Wehe, daß wir fo gefündiget haben“, ſticht zu febr gegen 
den erſten Theil ab. In No. 35 iſt mit Unrecht immer 
dimin. bei den Worten: „Du erhoͤhſt den Armen aus dem 


Staube“ verlangt; hier war ja nicht die Erniedrigung in 
0 1 a 1 15 Lehrer ſelbſt eigenhändig, ſtatt der bislang gebrauchten 


den Staub auszudrucken, ſondern eben im Gegentheil die 
Erhebung. No. 40: „das Entfegen bricht herein“, wo 
immer ſtuͤckweiſe erſt weibliche, dann maͤnnliche Stimmen 
eintreten, iſt wirkſam, auch wenn die verheerende Flamme 
nicht in den hohen ſchnell auf- und abſteigenden Figuren 
gemalt wäre; nur kommt er wenig vorbereitet, iſt ſehr lang, 
und die Worte: „Ach, uns verſchlingt das Grab“ ſind in 
schnellem Tempo gar nicht ordentlich auszuſprechen. Die 
beiden Chöre der babyloniſchen Krieger: „Heil, Nebucadnezar“ 
und „Wir haben ſie vertilgt“, d-moll 4, ſind nicht beſon⸗ 
ders gelungen. Ganz anders als der letztere, wirkt z. B. 
der Dagon⸗Chor im Händel’ ſchen Samſon, welcher eine ſehr 
ähnliche Situation hat. Das „He, he!“ wirkt komiſch, 
und der Rhythmus des Anfangs in ſchneller Bewegung iſt 
holperig. Der Schluß⸗Chor der erſten Abtheilung, No. 26: 
„Wer unter dem Schirm des Hoͤchſten“, Anfangs im Unis 
ſono, iſt in der Abkürzung recht wirkſam, ebenſo der letzte: 
„Die Himmel verkuͤndigen feine Gerechtigkeit“, der freilich 
nicht genug motivirt und fur die armen Fortgeſchleppten zu 
beiter und ftiſch erſcheint, ſonſt aber das Ganze in groß: 
artiger Weiſe abſchließt. Wegen der bedeutenden Laͤnge des 
Werkes wurde Einiges weggelaffen, namlich No, 5, 12, 13 
(Wiederholung), Schluß von 26 u. 35, No. 41. Das 
Werk iſt jedenfalls der Aufmerkſamkeit aller Freunde der 
geiſtlichen Muſik ſehr werth. Dt. Brandſtaͤter. 
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Beftrafung jugendlicher Verbrecher Re 
die Schulen. 


Mehre Zeitungen tbeilen eine angeblich von der Koͤ— 
niglichen Regierung zu Minden erlaſſene Circular:Berfügun, 
vom 27. Auzuſt d. J. mit, deren Inhalt wohl einiges 

Befremden erregen kann. 

Die auf Grund der beſtehenden Geſetze von den Koͤnig— 
lichen Gerichts- und Polizei» Behörden wider jugendliche, 
noch im ſchulpflichtigen Alter ſtehende Verbrecher, insbeſondere 
wider Forſtfrevler erkannten Strafen beſtanden theils in Arreſt, 
theils in koͤrperlſchen Zuͤchtigungen, welche letztere von Gefangen 
waͤrtern, Polizeidienern oder Gerichtsboten vollſtreckt wurden. 
Nach der oben gedachten Circularverfuͤgung haben manche 
Gerichte aus inneren und äußeren Gründen, Anſtand ger 
nommen, in ſolchen Faͤllen auf Gefaͤngnißſtrafen zu er⸗ 
kennen, auch ſollen ſchon Pfarrer und Lehrer Über derartige 
Strafvollſtreckungen, als verderblich für die Sittlichkeit und 
das Ehrgefuͤhl der Kinder Beſchwerde geführt haben. Aus 
dieſem Grunde habe man ſich ausſchließlich für körperliche 
Zuͤchtigungen entſchieden. Da es aber bei dieſen vor 
Allem darauf ankomme, Beſſerung der jugendlichen Ver⸗ 
brecher durch nach wirkende Anregung des Ehrgefuͤyls und 
der Abſchreckung der zu gleichen Verbrechen hinneigenden 
Jugend durch warnendes Beiſpiel zu bewirken, ſo konne 
ſolche Strafe nur vor verſammelter Jugend in der Schule 
ertheilt werden; und es liege daher ſowohl im Intereſſe 
der Lehrer in Abſicht auf Amts anſehen und 
Amtswirkſamkeit, als auch im allfeitigen ſütlichen In⸗ 
tereſſe des Geſtraften und ſeiner Jugendgenoſſen, wenn der 


Diener der öffentlichen Gerechtigkeit, die vom Geridte 
oder der Polizei rechtskrafligerkannten Ruthen⸗ 
hiebe dem Deliquenten applicire, Die Circular 
Verfügung ſchließt mit der Hoffnung, daß die Herren Lehrer 
keinen Anſtand nehmen werden, ſich der Strafvollſtreckung 
zu unterziehen, Calſo den Profoß des Gerichts und der 
Polizei abzugeben), welche, zumal unter Mitwirkung det 
Herten Pfarrer alles Gehaͤſſige verlieren werde. — Hiezu 
bemerkt der Herr Herausgeber der Vorſtehendes mittheilen⸗ 
den „monatlichen Schulnachrichten“ daß er das Amtsblatt 
der Königl. Regierung zu Minden nicht habe erhalten kon 
nen, und daß er deshalb annehmen moͤchte, die Weſerzeitung, 
der dieſe Nachricht entnommen iſt, habe unrichtig oder 
wenigſtens unvollſtaͤndig berichtet. 


Kajütenfracht. 


— Herr Syndikus Schumann wurde mit der bedeu⸗ 
tenden Majoritaͤt von 47 gegen 11 Stimmen zum Br: 
germeiſter gewaͤhlt. Naͤchſt ihm hatten die meiſten. 
Stimmen Herr Gerichtsrath Kawerau und Herr K. G, af 
v. Vegeſack. — 


— n — 

Es iſt dem Verf. der Broſchüre „ die Bürgermeiſtet⸗ ſelt 2 Jahren, ſeit 1¾ Jahren heißen. Dies zur Nachricht 
wahl ꝛc.“ nachtraͤglich mitgetheilt worden, daß der Netto⸗ an die Leſer, mit der Bemerkung, daß der Verf. auch in 
Ertrag der hieſigen Focſtverwaltung nicht 2000 Thlr., ſon⸗ künftigen Denkſchriften die groͤßtmoͤglichſte Genauigkeit zu 
dern zwei Tauſend und einige Hundert Thaler liefert, was erftreben ſuchen wird. 


freilich bei zu erzielenden Einkuͤnften von 15 20,000 Der unbefangene Beobachter. 
Thalern nicht in Betracht koͤmmt. Ferner muß es (S. — . ? 
19), was freilich auch vollkommen gleichgültig iſt, ſtatt “ Redigirt unter Verantwertlichkeit von Friedrich Gerhard. 


Mit dem Iften Januar 1847 übernehme ich das Lager und das Geſchaͤft der hieſigen Koͤnigl. Berl. Porzellan- 
Niederlage unter der neuen von der Königl. Porcellan-Manufactur vorgeſchlagenen und dem Koͤnigl. Finanz-Miniſterium 
genehmigten Firma: 

„Haupt-Niederlage der Königlichen Porzellan-Manufactur in Berlin.“ 

Die Preife der Porzellane bleiben unvetandett. Da ich aber ganz freie Hand habe und an keine Jnſlruction 
gebunden bin, ſo werde ich im Verkehr des Publikums mit der Haupt⸗Niederlage alle die Erleichterungen eintreten laſſen, 
welche bis jetzt ungern vermißt worden find, und von den Koͤniglichen Beamten beim beſten Willen nicht gewaͤhrt werden 
konnten. Namentlich ſollen auch die Verpackungskoſten bei Tafel⸗Service um mehr als die Hälfte und bei ganz großen 
Kiſten auf ein Viertel der bisherigen Taxe berabgeſetzt werden. Ueberhaupt wird das Publikum in Kurzem fib überzeugen, 
daß es bei dieſer Veranderung in jeder Hinſicht gewonnen hat. 

In dem Lager der Koͤnigl. Niederlage befindet ſich eine Menge koſtbarer Geſchirre mit werthvoller Malerei und 
reicher Vergoldung, als Vaſen, Figuren, Mundtaſſen, Dejeuners, Pfeifenköpfe u. a. m. Dieſe Gegenſtaͤnde ſollen im 
Laufe des Monats Januar k. J. — nicht länger — zu bedeutend herabgeſetzten Preifen verkauft 
werden, fo daß die Preisermaͤßigung bei manchen einzelnen Stücken 20 bis 30 Thaler betragen wird. Ich erlaube mir 
beſonders die geehrten Damen auf dieſe Gelegenheit, ihre Servanten zu bereichern, aufmerkſam zu machen — eine Gele— 
genheit, die nicht ſobald wiederkehren dürfte, da die Koͤnigl. Porzellan⸗Manufaktur wahrend einer langen Reihe von Fahren 
keine Auktion in der Provinz Preußen halten laſſen wird. 

Aufträge auf nach Vorſchrift bemalter Porzellane werden unter den bisherigen Bedingungen der Königl. Niederlage 
von der Haupt Niederlage der Königl. Porzellan-Manufactur angenommen und prompt. ausgeführt werden. 
Königsberg, den 9. Dezember 1846. 8 J. E. Salkowski. 


FE a a a EEE EEE 
In unſern Weihnachts⸗Nusſtellungen (in Spiele, Nippes- und nuͤtz⸗ 


15 
0 lichen Sachen, Arbeitskaͤſtchen, Jugend- und Geſellſchafts⸗Spielen ꝛc.) gingen neuerdings noch ein: N 
all 


Gut gearbeitete Dominofpiele mit 55 polirten Steinen, Porzellan⸗Figuren, worunter Madame Lejars 


1 kaſten, Wachsſtoͤcke mit pouſſirten Blumen, Goldröschen zur Ausſchmückung der Weihnachtsbaͤume, neue berliner 
{ Blechhelme und eine große Partie Holzſpielwaaren von 6 . ab pro Stuͤck. s 
Piltz & Czarnecki. 


zu Pferde, Pendant zur Pauline Cuzent, große Stucke Windſor⸗Seife und Windſor⸗Kugeln à 1 Sn, Raſir⸗ 
ö d Langgaſſe No. 374 und Schnuͤffelmarkt No. 638. f 


FFT 


2 Nachdem ich 9 Jahre in dem Geſchaͤfte der Herren Der unterzeichnete, zum Abſchluß det Verſicherungs⸗ 
Müller und Weichſel gearbeitet habe, bin ich ſeit circa 2 Polizen bevollmaͤchtigte Haupt: Agent, ſo wie die Unteragenten 
Monaten aus dieſem Ehrenhauſe freundlich geſchieden, um für Danzig, Herr J. E. Rintz, Jopengaſſe Mo. 
mich hier am Orte ſelbſtſtaͤndig niederzulaſſen, worüber in 638. und für Neufahrwaſſer Herr Wpotheker 
Kurzem Circulair erfolgt; dies meinen werthen Freunden zur IF Prochnow, find jederzeit bereit, Auskunft zu er⸗ 
gefaͤligen Nachricht. F. A. Jgenich. theilen und Verſicherungs⸗Anträge entgegen zu nehmen. 

Danzig, den 15. Diemer 8d Danzig, den 16. Dezember 1846. a 

‚COLONIA, 2.0 Sansa 

Die Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft „COLONIA“ zu Langgeſſe No. 368. 
Ein a. R. verſichert ſowohl Gebäude als bewezliche Ge. ’ 
genſtände jeder Art gegen feſte billige Prämien. £ 
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Ben Bresler's Reformations⸗Geſchichte 


iſt ſo eben das Y. und RO. Heft erſchienen. Die beiden Schlußhefte des Werkes werden in wenigen Wochen nachfolgen. 
Gerhard'ſche Buchhandlung in Danzig. 


VPFbPPCCCCCPPCCTTTTTTTTTTTTTTTTTTTT 


0 0 — 
Weihnachts Musſtellung. 
Indem ich heute meine Ausſtellung eröffne, erlaube ich mir die Bemerkung, daß dieſelbe noch nie in Mm 
großer Auswahl in Papp⸗, Galanterie- und Lederwaagren mit und ohne Stickereien ſtattgefunden; die Preiſe ſind 
auf's Billigſte geſtellt und bin ich der fideren Ueberzeugung, daß Niemand mein Lokal unbefriedigt verlaſſen wird. A 
\ F. G. Herrmann, 
Langgaſſe No. 375., neben Herren Piltz & Czarnecki. 


Die dem Herrn Otto Fr. Drewke zugehörigen Güter Carlikau und Schmierau, durch welche die Chauſſee nach 
Pommern fuͤhtt, und welche mit dem Badeorte Zoppot grenzen, 14 Meile von der Stadt, Danzig entfernt, an der 
Oſtſee liegen, follen in folgenden Parcellen : 

M I 


von 76 Morgen 49 ORuthen Acker und 29 Morgen 160 OR. Wieſen Magdeb. Maaß 


. 


. 


. 
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Dienſtag, den 29. December dieſes Jahres Vormittags 10 Uhr 
im berrſchaftlichen Haufe zu Carlikau an ben Meiſtvietenden freiwillig vererbpachtet werden, auch koͤnnen die genannten 
Parcellen verſchiedenartig in kleinen Theilen in Erbpacht genommen werden. 5 
Naͤhere Auskunft uber die Bedingungen, fo wie die Einfiht des zu dieſer Vererbpachtung gezeichneten Planes 
eriheilt der Oetonomie⸗Commiſſarius Zernecke in Danzig, Johannisgaſſe No. 1363. a 
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8 75 
W Marzipan ⸗Ausſtellung, 25 
>% in der Conditorei Kohlenmarkt Ng. 2045 (vorm. Wiener Kaffeehaus.) 


* Einem hock geehrten Publikum mache ich die ganz ergebene Anzeige, daß ich zu dem bevorſtehenden ** 
I Weihnachtsfefte mit alten Sorten Figuren⸗ und Rand: Marzipan, Naturell⸗ x 
1. Confect, Thee⸗Confect, Makronen, gebrannte Mandeln, Zuckernüſſe, % 
155 Bonbons 2. in großer Auswahl verſehen bin. Ich habe auch in dieſem Jahre allen Fleiß ange 
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7 wandt, um dem geehrten Publikum einen reinen und geſchmackvollen Marzipan zu liefern und bitte um * 
N bahlreichen Beſuch. G. Gierke. 25. 
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Fuͤr Jagdfreunde. laſſen es ſind daher dieſe Gegenſtaͤnde beſonders zu 

Geſtern empfing ich per Eilfuhre, eine Sendung Weihnachtsgeſchenken zu empfehlen. 

Jagdtaſchen und Kartuſchen, deren vorzügliche Ele⸗ Otto de le Roi, Schnüffelmarkt 709. x 


ganz und praktiſche Einrichtungen nichts zu wunſchen übrig |, e 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig 


